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Wie viele PS hat eine Kuh?
Leistung / Der Agronom Hans Wenger stellte in den 1930er-Jahren die Frage nach der «Rinderstärke».

BERN Wer wüsste nicht gerne, 
wie stark er oder sie ist? Um das 
herauszufinden, gibt es eine 
Vielzahl von Disziplinen und Ge-
wichtsklassen, von Prüfungen 
und Wettbewerben. In der Zwi-
schenkriegszeit hat man sich 
diese Frage auch bezüglich der 
arbeitenden Rinder gestellt. 

Bewegende Leistung

Zur Vorgeschichte: Die Pferde-
stärken wurden seit dem ausge-
henden 18. Jahrhundert zum 
Mass der bewegenden Leistung. 
Die Ingenieure Charles Watt und 
Matthew Boulton hatten eben 
ihre Dampfmaschine entwickelt 
und suchten nun Käufer für die-
se. Sie priesen ihre Maschine mit 
dem Argument an, dass diese an 
einer bisher über einen Pferde-
göpel angetriebenen Wasser-
pumpe eines englischen Berg-
werks zwei starke Zugpferde 
ersetzte. 

Als 1 PS respektive eine Pfer-
destärke galt fortan die Kraft, mit 
der ein Pferd in einer Sekunde 75 
Kilogramm (Wasser) 1 Meter an-
hob oder als Formel «1 PS = 
75  kg · m/sec». Dabei ging man 
davon aus, dass die Pferde diese 
Leistung über einen ganzen Tag 
erbringen konnten. Die Pferde-
stärke PS setzte sich fortan als 
Mass der Motorenleistung durch.

Im Gegensatz zur Motorenwelt 
stifteten die Pferdestärken in der 
Pferdewelt jedoch grössere Ver-
wirrung als Klärung, war es doch 
die alltägliche Erfahrung auf 
dem Bauernhof, in der Fuhrhal-
terei oder auf dem Bauplatz, dass 

Pferde zuweilen grössere Leis-
tungen als die einer einzigen 
Pferdestärke erbringen konnten. 

Und dass diese Leistungen 
nicht nur von der körperlichen 
Stärke, sondern von einer Viel-
zahl härterer und weicherer Fak-
toren abhängig war. 

Was ist mit dem Rind?

Zudem arbeitete man damals 
nicht nur mit Pferden, sondern 

auch mit Rindern. Auch in die-
ser Hinsicht stellte sich die Fra-
ge, wie gross denn die Zugkräfte 
und die Zugleistungen der Rin-
der und speziell der sogenann-
ten Arbeitskühe seien, die man 
in der Landwirtschaft in grosser 
Zahl zu Zugarbeiten heranzog. 

Die Arbeitskühe waren seit dem 
19. Jahrhundert bis zur Mitte des
20. Jahrhunderts hierzulande so-
gar die zahlreichsten Arbeitstiere 
überhaupt. Das hat ein mehrjäh-
riges Forschungsprojekt des Ar-
chivs für Agrargeschichte gezeigt.

Eine Rinderstärke

Die Frage der Zugleistung der 
Rinder beantwortete der Agro-
nom Hans Wenger, der spätere 
Direktor des Schweizerischen 

Fleckvieh-Zuchtverbandes (heu-
te Swissherdbook), in seiner in 
den 1930er-Jahren an der ETH 
entstandenen Dissertation mit 
dem Titel «Untersuchungen über 
die Arbeitsleistung von Schwei-
zer Rindern». Dazu wurde ein 
Messwagen konstruiert, mit dem 
Wenger die Zugkräfte der Rinder 
messen konnte.

Wenger mass die Zugkräfte 
von 47 Kühen der Simmentaler- 
und von 25 Kühen der Braun-
viehrasse über Standarddistan-
zen von 15 Metern, 400 Metern 
und 3000 Metern. Als Vergleichs-
grössen mass er auch die Zug-
kräfte von drei Zuchtstieren und 
fünf Ochsen. Zudem konnte er 
sich auch auf Untersuchungen 
mit Pferden abstützen, die unge-
fähr gleichzeitig in den USA und 
an der ETH gemacht wurden.

Wenger interessierte sich nicht 
nur für die Zugkräfte, sondern 
auch für die Auswirkungen der 
Zugarbeit auf die Konstitution 
und die Milchleistung der Kühe. 
Diesbezüglich kam er zum 
Schluss, dass die Milchleistung 
nur wenig beeinträchtigt würde, 
wenn die Kühe nur zwei bis drei 
Stunden pro Tag arbeiteten, und 
dass die Arbeit durchaus positi-
ve Auswirkungen auf ihre Ge-
sundheit habe.

Erstaunliche Resultate

Hans Wengers Resultate erstaun-
ten: Die Dauerleistung der Kühe 
über 3000  Meter betrug rund 
1  PS. Über 400  Meter eruierte 
Wenger im Falle der Sim-
mentalerkühe 1,7 PS und im Fal-

le der Braunviehkühe 1,3 PS und 
über 15 Meter 3 PS und 3,3 PS. Da-
bei zogen sie mit einer mittleren 
Geschwindigkeit von 4,3 respek-
tive 4,5 Kilometern pro Stunde. 

Diese Leistungswerte veran-
lassten ihn zur Schlussfolge-
rung, dass sich die Pferde und 
Zugochsen auf der 3000-Meter-
Strecke den Kühen nicht so über-
legen erwiesen, wie das vielfach 
angenommen wurde. Deren Vor-
teile lagen vielmehr in einer be-
deutend längeren täglichen Ar-
beitsdauer. 

Hans Wenger beliess es nicht 
bei den Untersuchungen über 
die Zugleistungen. Zusammen 
mit dem ebenfalls an der ETH 
ausgebildeten Bauern Alois 
Günt hart erörterte er im heuti-
gen Magazin «die grüne» die 
Vorzüge und Nachteile der un-
terschiedlichen Anspannungen, 
dem Stirnjoch, dem Kehl- oder 
Widerristjoch und dem Kummet, 
respektive die Frage, ob die Rin-
der nun ihre Lasten ziehen oder 
nicht vielmehr stossen würden. 

Originelle Studie

Mit seinen Zugkraftmessungen 
war Wenger in mehrfacher Hin-
sicht originell. So öffnete er mit 
seinem Einbezug der Polyfunk-
tionalität der Rinder und seiner 
Frage nach der Auswirkung der 
Arbeit auf die Gesundheit neue 
Deutungslinien, die von der da-
mals vorherrschenden Tier-Mo-
toren-Fixierung wegführten. 

Zudem erkannte Wenger nicht 
nur den Zusammenhang von Ge-
wicht und Kraft, sondern auch 
die Reichweite solcher Forschun-
gen, beobachtete er doch beiläu-
fig, dass seine Versuchstiere auf 
dem Rückweg regelmässig stär-
ker zogen und schneller gingen 
als auf dem Hinweg.

Hans-Ulrich Schiedt

Das Modell des an der ETH entwickelten Zugkraft-Messwagens, den Hans Wenger benutzte. Der Agronom untersuchte im Rahmen 
seiner Dissertation die Zugleistung von Rindern. (Bilder Archiv für Agrargeschichte)

Hans Wenger stellte umfangreiche Untersuchungen zur Zugkraft von Rindern an. Seine Ergebnisse 
erörterte er unter anderem im heutigen Magazin «die grüne».

FUNDSTÜCKE
AUS DEM AGRAR-ARCHIV

Hans Wenger hatte grossen 
Einfluss auf die Viehzucht.


